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[ Eine empirische Untersuchung zur fächerübergreifenden ooperatıion und
ihren rundlagen
angs ist 6S en meınplatz geworden, dass WIT eiıner technisch-naturwissenschaft-
ich Welt eben und dass auch das menschlıche Selbstverständnis maßgeblıch
UrC. naturwıissenschaftlıche Erkenntnisse beeıinflusst WIrd. Da die eologıe der
ensC und selne Welt einen notwendigen Bezugspunkt darstellen, ist S1e damıt uUuNVvVeI-
mMe1dlic. auf e1IN! konstruktive Auseinandersetzung mıiıt den Naturwissenschaften AaNSC-
wiesen \ Aufgrund der nachhaltıgen Kontroversen zwıschen katholischer Kırche und
neuzeıtlichen Naturwı1issenschaften gelang CS der Theologıe treıliıch erst In der zweıten
Hälfte des 20 unde: erha den Naturwissenschaften normalisıe-
ICcH und klären Auf evangelıscher Seıite ist heute dıe schroffe 1 rennung VON e0O10-
gie und Naturwissenschaft, die bestenfalls en Öfliches, aber zugleich auch zıehungs-
loses Nebeneinander beıder Wissenschaften gewährleısten konnte, weıtgehend über-
wunden; auf katholischer Seılte ist dıe Naturwissenschaft ndlıch dUusSs kirchlicher Bevor-
mundung entlassen und ihre Autonomie akzeptiert ESs besteht der gegenwärtigen
eologıe en nahezu einhelliger Konsens arüber, dass theologische Einsichten und
naturwissenschaftliıche Erkenntnisse nıcht Konkurrenz zue1ınander stehen, sondern
sich gegenseltig erganzen onnen und müssen * Unbeschadet der Eigenständigkeit der
Naturwissenschaften können eren Erkenntnisse theologisch gedeute! werden, die
Welt, dıe EIW: YyS und lologıie mıt ihren Methoden erforschen, ist en und dıeselbe
Welt, dıe die Theologıe als Cchöpfung (Jottes ema MacC!
Mit der Theologie ist auch der Religionsunterricht herausgefordert, den 1alog mıt den

der Schule vertretenen Naturwıissenschaften suchen und pflegen „0ll CS in der
relıg1ösen rzıehung efähiıgung ZUT ewältigung gegenwärtiger und künftiger Le-
benssituationen gehen“, chreı1bt der Religionspädagoge Biesinger, „‚dann ist CS
OMNeNSIC  ich notwendig, sıch mıt der naturwıissenschaftliıchen Denkweise kompetent
auseinanderzusetzen. “* Dieses Anlıegen sich mıiıt der pädagogischen Forderung
nach fächerübergreifendem und fächerverbindendem Lehren und Lernen. das uUuSsam-
menhänge über Fächergrenzen iınweg aufdecken und be1l SC  er/ınnen vernetztes
enken ermöglıchen soll Entsprechend sehen dıe und Bıldungspläne der

Jahr:  'a unehmend die Kooperatıon zwıischen den Schulfächern VOT arüber hin-
aus werden e1Ispie. In baden-württembergischen chulen anstelle der bisherigen

Als eleg se1 jer LIUT der evangelısche Theologe Hans eder zıtiert „Kosmologische und anthro-
pologische Aussagen des Glaubens verlangen, WE S1IE wıissenschaftlıch TNSLT SCHOMUNCN werden
sollen, eiıne theologische Auseinandersetzung mıit den Naturwissenschaften, namentlıch der Physık
und der Biologie, die gegenwärtig den wichtigsten naturwissenschaftlichen ‚ugang Kosmologıe
und Anthropologie darstellen DIie eologie ist deshalb vıtal Jalog mıit den Naturwıssenschaften
interessiert“ (Hans er Jürgen retscCh Kosmologie und Kreatıivıtät Theologıe und NaturwI1s-
enschaft Dıalog, Leipzig 1999, 10)

Vgl dazu z.B die eıträge evangelıscher und katholischer ITheologen Wilhelm Gräb Hg.)Tknall oder Schöpfung? Zum Dıialog zwiıischen ] heologıe und Naturwıissenschaft, Gütersloh 1995
Albert Biesinger 'ans-Bernd Strack, Gott, der Tknall und das eDeEN. Was Glaube und NaturwIis-

enschaft voneiınander lernen können, üunchen 19906,
Religionspädagogische Beiträge 54/2005



Teas Benk oger Erb Stefan Immerfall Carsten Quesel
FEinzelfächer NECUC „Fächerverbünde“ eingerichtet, dıe projektorientiertes Unterrichten
nıcht mehr ZUT Ausnahme, sondern alltägliıchen Normalfall werden lassen sollen
Sowelıt das theologisch, relig1onspädagogI1sC und pädagogIisc zweıfellos gul gründe-

Programm , das Ubriıgen keineswegs völlıg LICU ist WIE aber verhält 6S sich tat-
Ächlıch uUuNseTEN chulen mıit dem diesbezüglichen Unterricht? enen sıch Lehrer/in-
LICIH in ihrem 1um und .Referendarıat ausreichend das VOI ıhnen geforderte fä-
cherverbindende und fächerübergreifende Lehren vorbereıtet‘? Halten SIE dıie Kooperati-

zwıschen naturwissenschaftlıchen Fächern und dem Religjionsunterricht überhaupt
für sinnvoll? In welchem usmaß werden solche Kooperationen tatsächliıch auch urch-
geführt? Weiches Verhältnis VON Theologıe und Naturwissenschaften egen dıie eweıli-
SCH Lehrer/innen aDe]l Tunde Da diesbezügliıche Studien bıslang kaum vorliegen”,
untersuchte diese Fragen jetzt das interdiszıplınäre Forschungsproje: „Naturwissen-
SCHa: und elig10n Orilentierung eıner komplexen lt“ ; das VON der ädagog]1-
schen Hochschule Schwähisch INUN In Kooperatiıon mıit der Pädagogischen Hoch-
schule Solothurn Beteijligung VON ysıkern, Sozlologen und Theologen durchge-

wurde.

Stichprobe und Fragebogen
Grundlage der Untersuchung die uswertung eiıner Frühjahr durchgeführ-
ten Umfrage 2700 chulen, dıe den insgesamt rund 1900 staatlıchen Gymnasıen,
Real- und Hauptschulen In Baden-Württemberg zufällig ausgewählt wurden Dazu
den dıesen chulen Fragebögen alle Lehrer/innen verteilt, die der ekundarstu-
fe en naturwissenschaftliıches Fach Physık, Jologıe oder Chemie) bZzw evangelısche
oder katholische Relıgionslehre unterrichten. Insgesamt wurden 1920 Fragebögen AdUuS$S-

egeben, VON enen 516 168 entspricht einer Rücklaufquote VON 27%) arbeitet, z_

rückgeschic. und ausgewertet wurden Gut die dieser Fragebögen Stammıt VON

Lehrkräften der Hauptschule (52%), rund eın Viertel VOI Lehrkräften der Real-
schule (26%) und ein starkes Fünftel VONN en Gymnasıum (22%) Von den
Lehrer/innen, deren Fragebögen ausgewerteL wurden, studierten 143 1ologıe,
Chemıie, Physık, 106 evangelische und 116 katholische elıg210n2. Damıt ergeben S_

wohl das erha der Schularten WIE dıe zahlenmäßıige erteilung der Fachlehrkräfte
en weıtgehend repräsentatiıves Abbild der tatsächliıchen Situation In aden-
emberg. Dies gılt auch für dıie Altersvertejlung der Stichprobe: Über dıe
der Lehrer/innen ist alter als Jahr:  C& (53%) weniıger als ein Fünftel ist 35 Jahre alt

Eıne eltene Ausnahme bıldet das interdiszıplınäre Forschungsprojekt Schule Fthik Technologie
das den Jahren 1996 bis 1999 VOoN der Uniıiversıität Tübiıngen In Kooperation mıiıt der Päda-

gogischen Hochschule Heıdelberg durchgeführt wurde. aDel ging dıe schulıische ermittlung
VOIN ethischer Urteilskompetenz als didaktısche und methodische Aufgabe eispiel der Gentech-
nık, dazu ıchael 1es Interdisziplinarıtät der Praxı1s Ergebnisse US dem FOor-
schungsprojekt Schule Ethik Technologie In Annelıese Wellensiek Hans-Bernhard eter-

Hg.) Interdiszıplınäres L ehren und Lernen der Lehrerbildung, e1ım asel 2002,
Da sıch fächerübergreifende Kooperatıon VON Naturwissenschaften und elıgıon aus 1C}

der Theologıe cht auf ethische Fragestellungen begrenzen darf, sondern uch erkenntnistheore-
tische Reflexionen SOWIeEe kosmologische und anthropologische 1 hemen aufgreıifen ollte, umfasst die
ler vorgestellte Untersuchung erdings ınen ausgedehnteren Themenbereıich
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oder Jünger (18,5%) Der Fragebogen enthielt Items fächerübergreifenden Unter-
cht und Verhältnis VOIN Theologie und Naturwissenschaft Ss.u

Defizıte in der Ausbildung
Immer wıieder wiıird VON Lehrer/innen be1 Fortbildungsveranstaltungen vorgebracht, dıe
ane verlangten VON ihnen Z W fächerverbindendes und fächerübergreifendes Un-
terrichten, S1Ie se1len dafür ihrer rein fachbezogenen Ausbildung aber nıcht ausgebildet
worden. Die 1e ele dass dieses 1 VON einer großen Mehrheit der befragten
hrkräfte eteılt WwIrd. Auf die rage „Wiıe wurden Sıe auf fächerverbindendes bzw
fächerübergreifendes Lehren und Lernen Ihrer Aus- DZW Weiterbildungszeit vorbe-
reitet?“ Zwel (67,7%) ezüglıc ihres 1UMS auf einer vierteiligen
Skala mıt „überhaupt nicht“ und nıcht einmal jeder mıt „sehr gut  . 2,2%) oder
gul G5 vgl Tabelle

"Ni wurden Sie auf fächerverbindendes DZW fächerübergreifendes Lehren
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Besonders deutlich dabe1 das el be1 den gymnasılalen en aus (89,0%
„überhaupt nıcht") und be1 allen, dıe schon änger als A0 Jahre unterrichten (78,3 % „U-
rhaupt nıcht”) twas positıver ist dagegen das Resultat De]l den Lehrkräften In der
Hauptschule (aber auch hler noch 61,3 % „überhaupt niıcht”) und be1l allen, die wenıger
als fünf Jahre unterrichten (42,9% „überhaupt nicht”). DiIie sich hler zaghaft andeutende
Dessere eurteilung des Studiums könnte anderem darauf zurückzuführen se1n,
dass den VETSANSCNCNH Jahren den aden-württembergischen Pädagogischen Hoch-
chulen eın für alle Lehramtsstudierenden verpflichtender Studienbereich „Interdisziplı-
nares Lehren und Lernen  0 LICU aufgenommen wurde ®

Der gesamte Fragebogen SOWIe weitere 1er cht abgedruckte uswertungstabellen können einge-
sehen werden unter http://katholische-theologie.ph-gmuend.de.

Dieser Studienbereich wurde in den Prüfungsordnungen inzwischen Urc en Studium den
„Grundlagen des Fächerverbunds“, den dıe lerenden jeweıls geW. aben, abgelöst.
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WO)! auch Referendariat die Vorbereıitung auftf faächerübergreifenden Oder fächer-
verbindenden Unterricht insgesamt deutlich negatıv beurte1lt wıird (31,1% „weniger
gut  66 und 51,9% „überhaupt nicht”), zeichnet sich hiıer be]1 den Jüngeren Lehrkräften
eine posıtıve ende ab Nur noch 16,7% derjenigen, dıe seIit weniger als Jahren u_
terrichten, urteilen hler mıiıt „überhaupt nıcht  .. gegen 32.1% miıt „gut  06 und 8,3%

mıt „sehr gut  b udem konnte e1INn nıcht unerheblicher Ante:1ıl der er/ınnen
OTITeNSIC  ich die Defizıte In 1um und Referendarıat UrC| Weıterbildungen behe-
ben Bezüglıch des Weiterbildungsangebots beantworteten 28,1% der hrkräfte dıe
rage mıt „gut  06 und 2,0% mıit „sehr gut  “

jolog1e spielt Schlüsselrolle be1 fächerübergreifenden Kooperationen
Fächerübergreifender Unterricht wIird VON den Lehrplänen schon lange gefordert, 6S

gab aber bıslang noch keine Untersuchungen, ob und gof. mıt welchen Kooperationsfä-
chern diejenigen, dıe durchführen ollen, auch sinnvoll erachten Im rage-
bogen wurden die einzelnen Fachlehrkräfte zunächst beiragt, mıiıt welchen Fächern S1e
eIne Kooperation ihres eigenen Faches für ınnvoll en Hıer ergal dıe Auswertung,
dass die befragten Lehrer/innen fächerübergreifenden Kooperationen insgesamt urch-
aus aufgeschlossen ‚gegnen, deren Sınn Je nach Unterrichtsfach aber sehr dıfferenziert
beurteijlen (vgl die abellen HIS 4, eweıls mıt den gaben der 1ologıe-, Physık-
DbZWwW Relıgionslehrer/innen).

Anteil der Biologielehrer/innen, Kooperationen des Faches Biologie
mit den aufgefü  en ächern für sinnvoll halten
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Anteil der Physiklehrer/innen, die Kooperationen des Faches Physik
mit den aufge:  en Fächern für sinnvoll halten

DZW. in den Verll|  ne| drei Jahren geführt en N 127

Technik WEREIEEEEREIEEIIEEEEEEWEEEIEIEIIEEIEREELIEEEE 87%
Mathematik DD 833%

Chemie P 73;A‚
oOologie 37 %CLLLODR Ü RZETZTEZZZEZEZZZZZTET

Uun!

Deutsch 28%

26%
Geschichte 25%

Sport PE L LEL LEL ET E LE 25%

/24%
V, Kathnı. eligion 22%

Wirtschaftskunde PE LEL LSIIENL. 20%
en! uns! SS 10% '

Gemeinschaftskunde VE PE} 9%
MOd. Frremdsprachen o ”» 8 ®8 ®

0% 20% 40% 50% 80% 100%

Tabelle
eil der Kath Religionslehrer/innen, die Kooperationen VO!

eligion mit den au'  en ächern für SINNVO| halten
DZW. in den Ver!|  ne| drei Jahren d  rten 231

Geschichte PELDEEPEEE TTT 85%
Gemeinschai  kunde PE P HII I,PVE PE E II ISI P EF 82%

Deutsch DL DP TTT 70%,
us! eZEEEETEEEEEEEEEEEEEETEETEIEETETELTL3 68%

jologieS T6564%
Bild. Uuns! DD TTT} 64%

DE45%
unı 37%

Wirtschaftskunde )VE PE ELE S 33%
Physik 22%

Mod. Fremdsprachen 16%
Technik 50%
Chemie 3%

port PE PEF 1o%5
Mathematik o - O O P DD TTT

0% 20% 40% 60% 830% 100%

Tabelle



TeaAs Benk oger ErbD Stefan Immerfall Carsten ueESE:
emMNaC. en dıe naturwissenschaftlıchen Fächer WIE nıcht anders erwarten
insbesondere dıe Kooperationen untereinander ınnvoll en dıie Chemielehr-
Aafte Kooperationen aber insgesamt eher zurückhalten: gegenüberstehen (nur dıe KO-
operationen mıt Jologıe und yS erhalten eine deutliıche e  e1 Detrachten Bı0-
ogle- und Religionslehrkräfte ein breıtes Spektrum VOIl Kooperationen als ınnvoll SO
g1bt CS hlıer E sehr deutliche Mehrheıiten für e1IN! Zusammenarbeıt des Relıgionsun-
terrichts mıt schichte, Gemeiminschaftskunde, Deutsch, Jologıle, usık und ildende
Kunst Abgesehen avon ist CS 1INDIIC auf dıe Kooperatıon VON elıg10nsS- und
Biologieunterricht bemerkenswert, dass 1ese sowohl VoNn einer deutliıchen Mehrheıit der
Biologielehrkräfte (59%) WIe der Religionslehrkräfte (64%) als Sinnvoll qualı  1€]
wIrd. Für den fächerübergreifenden Unterricht zwıischen Relıgionslehre und NaturwI1S-
senschaftlıchen Fächern Onnte damıt dem Biologieunterricht eine Schlüsse  on
zukommen. Immerhin rund jede kra In YyS (22%) SCHNAUSO WIE In Reli1-
g10N (22%) befürwortet auch eine Kooperatiıon zwıischen diesen ıden Unterrichtsfä-
chern lologie-, ySIK- und Chemielehrkräfte bewerten aruber hınaus die Kooperati-

mıiıt dem Fach Ethık das In Baden-Württemberg A10) Sekundarstufe alternatıv
Religionsunterricht angeboten wırd mindestens als SCHAUSO ınnvoll WI1IE die KOoopera-
t10N mıiıt dem Religionsunterricht. Dies legt M> nahe, be1 Kooperationen des Relıgionsun-
terrichts mıt naturwissenschaftlıchen Fächern auch den thikunterric mıit einzubez1e-
hen, ODWO)| nıcht einmal die der Religionslehrkrä e1INt Kooperatıon mıiıt die-
SC  = Fach als ınnvoll angibt. ‘
SO erTTeuUlıiCc. dıie Antworten auf den Sınn VOIl Kooperationen ausfallen, ernüchternd
ist das Ergebnis der Umfrage Hınblick auf tatsächlich realısıerten fächerübergreifen-
den Unterricht, der über einen Hınweils eigenen Fach auf Unterrichtsıi  alt| eines
anderen Faches hinausgeht. Dazu zählt, WIe auf dem Fragebogen SCNAUCI ausgeführt
wurde, die „Koordinierung einer Unterrichtseinheit mıt der Unterrichtseinheit des ande-
ICN Faches, die urchführun: eiıner gemeiınsamen Unterrichtseinheıit, en gemeinsames
oJe. eINe gemeinsame Exkursion oder dergleichen”. eweıls LIUT e1IN! Minderheit

1n den vergangenen dre1 Jahren als ınnvoll beurteilte Kooperationen auch tat-
ächlıch HTrC Bevorzugte er be]l verwirklıichten Kooperationen aDel für
den Religi0onsunterricht dıie Fächer Geschichte (16%) Deutsch (15%) usLı (9%)
ildende Kunst und Ethiık e 8%) SOWI1e den naturwissenschaftlıchen Fächern
1ologıe (15%) Kooperationen mıiıt dem Fach Physık blieben die große Ausnahme
(2%) Be!]l den naturwıissenschaftlıchen Fächern wurde selbst die als sehr innvoll
beurteilte Zusammenarbeıit untereinander eweıls I11UT VON eiıner Minderheit realısıert,
immerhın aber arbeıteten % der Chemielehrkräfte mıit jologıe und 8% mıiıt yS
ZUSaImMMeN Physıkle'  a  e  © kooperlerten abgesehen davon häufigsten noch mıt den

DIe Vorbehalte gegenüber iner usammenarbeı! mıit dem th1  erricht könnten ihre U;sache
darın aben, dass das ‘ Ersatzfach‘’ Ethik VOIN den Religionslehrkräften als 'enz CISENCN
Fach empfunden wıird uch verwiesen dıe baden-württembergischen Lehrpläne Katholıischer Re-
lıgıonslehre VOIl 1994 be1 den einzelnen Lehrplaneinheiten ZW auf ezüge len anderen Schulfä-
chern, aber bedauerlicherweise cht auf das Fach Eth:;  E.
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Fächern Technık (17%) und athemaı (16%) lologen mıiıt Deutsch (23 Z%) Erdkun-
de/Geographie (12%) und immerhin 9% mıt dem Religionsunterricht.‘
DIie geringe tatsächlıch durchgeführter ooperatiıonen Ste In deutlichem Kontrast
ZUT überwiegend positıiven Beurteijlung VON fächerübergreifender Zusammenarbeıt UrC.
dıe Befragten Das Ergebnis überrascht auch, weiıl bereıits dıe bısherigen Bıldungspläne

Baden-Württemberg äahnlıch WIE anderen Bundesländern ausı  cklıch für jeden
gang fächerverbindende Ihemen USW.; tellen und eine diıesbezüglıche AD-
prache aller hrkräfte fordern ınmal mehrS sıch damıt mıt dieser Untersu-
chung, dass fächerübergreifendes Unterrichten „häufiger geforde als praktiziert“”
WIrd.

elıg10n und Jologıe be]l Fragen ach Sınn und Orlentierung besonders
geforde
S rziıehung- und Bıldungsauftrag der allgemeınbıldenden Chulen, Nnder

und Jugendliche bel ihrer uche nach Orıentierung und Sinn unterstuüutzen Eın Orlen-
tierendes Verständnis VOINl der „Stellung des Menschen 0OSMOS (Max Ccheler
I1USS heute dıie Erkenntnisse der modernen Na:  1ssenschaften miteinschließen. Im
Bildungsplan 2004 VOINl Baden-Württembergz wıird 6S entsprechen als eine nıcht auf e1IN-
zelne Unterrichtsfächer begrenzte Aufgabe bezeichnet, den SC  er/ınnen bestimmte
prägende Erfahrungen ermöglıchen und damıt entsprechende Eınstellungen för-
dern „Schülerinnen und chüler lernen“, Ist dort als zehnte und letzte Einstellung
aufgeführt, „Sich “letzten Fragen' öffnen SIe entscheiden siıch zwıischen Aufklärung
und aube Oder e1IN! Verbindung VON 1den. «10

Fragebogen wurde VOoN den beteiligten Lehrer/innen eriragt, In welchem ( HN-
fang SIE dıe einzelnen Unterrichtsfächer geforde sehen, WC CS darum geht, inder
und Jugendliche be]l ihrer uche nach Orlentierung und SInn unterstutzen ezüglıc.
aller Schulfächer konnten S1C dabe1 einer vlerteiligen ala zwıschen „sehr gefOr-
dert:.. „ SCIOTdEIL „weniger gefordert” und „Nicht gefordert“ wählen. Die Befragten
sehen hlıer insbesondere Ethıik „sehr gefordert”“ (78,3%) oder „gefördert 18,3%), e_
benso Religionslehre (73.Z% bzw 19,3 %), meıinschaftskunde (64,0% DZW 327 %).
Deutsch S75% DZW 38,2%) und sSchıchte (39,0% bzw 50,8%) unteren Ende
der Skala Ende stehen athema: das dıie Befragten hıer überwiegen! als „wen1g SC-
fordert“ (44,5%) DZW als „Nicht gefordert” (19,0%) beurteılen, ähnlıch WIE Physık
(46,0% „wenig gefordert” bzw 11.8% „Nicht gefordert”“ und Chemie (44,7% bzw
12.3%). TEUNC! auch hıer wleder auf, dass die lologıe den naturwıissen-

Dass Biologielehrkräfte 0% Kooperationen mıt dem Relıgionsunterricht angeben, Religionslehr-
kräfte dagegen % mıt dem Bıologieunterricht, erklärt sich damıt, Aass be1 diesen Kooperationen oft
eine Biologielehrkraft, ber zugleich eine evangelische und eine katholiısche Relıgionslehrkraft ete1-
lıgt SInd Be1l Kooperationen zwiıischen YyS: und elıgıon (Physıklehrkräfte 30 Relıgionslehrkräfte2%) kommt dieser ifekt cht ZUMmM Iragen, weıl berücksichtigt werden INUSS, dass insgesamt sehr
1e] weniıger Physıklehrer/innen als Religionslehrer/innen g1bt und sıch damıt dıe durchgefü  enKooperationen be1l der ysık prozentual er nıederschlagen.
9 Reinhard Ihurow, Zehn Thesen fächerübergreifenden Unterricht (GGymnasıum, Lehren
und Lernen 942-55,
10 Hartmut VonNn entig, Einführung In den Bıldungsplan 2 In ultus und Unterricht VOIN
21.01.2004., /-19,
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schaftlıchen Fächern eIN! Sonderrolle einnımmMt 28,3% beurte1ilen dieses 'aC)
1INDIIC. auf die Unterstützung VON Kındern und Jugendlichen auf der uche nach Sınn
und Orijentierung als „sehr gefordert” und 54,6% als „gefordert”. Be1l der Rangfolge
der Miıttelwerte (vgl Tabelle 5) folgt lologie gleich auf sSchıchte und eul weiıt
VOT den anderen naturwissenschaftlıchen Fächern Noch deutlicher fällt das diesbezüglı-
che Ergebnis unter den Lehrkräften aUS, dıe selbst lologıe studıert haben Sıe sehen
eigenes Fach hier SOSal 41.1 % als „sehr gefordert” und 51,8 % als „gefordert”.
Entsprechendes gılt erdings auch dıe anderen Fächer Dıie hrkräfte sehen das
VoNn ihnen studierte und unterrichtete Fach eutlich stärker In Pflicht SCHOMUNCH als dies
AQus fachfremder IC geschieht (vgl Tabelle 6)

Unterstützu bei der ach Orientierun: und Sinn
W star' sSind die einzelinen Fächer gefordert?”

nIC| gefordert, enhr gefordert, Mittelwerte, N 516

E{NıIK 2,74
eligion 2,68

Gemeinschaftskunde 2,6
Deutsch KEMANRTMMAUWRRTITAADTTAHHTMEATTEEUUN 253

Geschichte 2.28

Oologie 2,09
irtschaft 1.97

Sport A 1.8

unde 1,69
Mod. Fremdsprachen IET10  Andreas Benk / Roger Erb / Stefan Immerfall / Carsten Quesel  schaftlichen Fächern eine Sonderrolle einnimmt: 28,3% beurteilen dieses Schulfach im  Hinblick auf die Unterstützung von Kindern und Jugendlichen auf der Suche nach Sinn  und Orientierung als „sehr gefordert“ und 54,6% als „gefordert“. Bei der Rangfolge  der Mittelwerte (vgl. Tabelle 5) folgt Biologie gleich auf Geschichte und Deutsch, weit  vor den anderen naturwissenschaftlichen Fächern. Noch deutlicher fällt das diesbezügli-  che Ergebnis unter den Lehrkräften aus, die selbst Biologie studiert haben: Sie sehen ihr  eigenes Fach hier sogar zu 41,1% als „sehr gefordert“ und zu 51,8 % als „gefordert“.  Entsprechendes gilt allerdings auch für die anderen Fächer: Die Lehrkräfte sehen das  von ihnen studierte und unterrichtete Fach deutlich stärker in Pflicht genommen als dies  aus fachfremder Sicht geschieht (vgl. Tabelle 6).  Unterstützung bei der Suche nach Orientierung und Sinn:  "Wie stark sind die einzelnen Fächer gefordert?”  0 = nicht gefordert, 3 = sehr gefordert, Mittelwerte, N = 516  Ethik  2,74  Religion  2,68  Gemeinschaftskunde  I  2,6  Deutsch  WE  2,53  Geschichte  2,28  Biologie  i 2,09  Wirtschaft  1,97  Sport  il  J  1,8  Erdkunde  D  n160  Mod. Fremdsprachen  M  MI 1,64  Bild. Kunst  D 1,58  Technik  ] 1,54  Musik  1,53  Chemie  ] 1,38  Physik  ] 1,37  Mathematik  ] 1,28  Tabelle 51,64

Ald. Uns! 1,58
Technik 1,54

UuS| 33
Chemie 1,38
yS' 37

Mathematik 1,28

Tabelle
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nt| jerung und Sinn:
"\Me sind cdie einzelnenOgefordert?”

Beurteilungen Im Vergleich
0  =  nicht gefordert, 3  sehr gefi  , MittelwerteReligionsunterricht und naturwissenschaftlicher Unterricht  11  Unterstützung bei der Suche nach Orientierung und Sinn:  "Wie stark sind die einzelnen Fächer gefordert?"  Beurteilungen im Vergleich  0 = nicht gefordert, 3 = sehr gefordert, Mittelwerte  SE  -  e  -  Religion Z 1'33')))}}})))})//})})}}/7'})})/)  AAA  7  CLLL L  Z  Biologie  CIM  (L  )//))/)))/))/)'/?)  3//Za 2,25  Chemie  ED 1,58  Physik VETDE 1 BA  Mathematik V 134  Tabelle 6  Vergleicht man darum die Beurteilungen von naturwissenschaftlichen Lehrer/innen mit  denen von Religionslehrer/innen, so verändert sich die Rangfolge zwischen Religion  und naturwissenschaftlichen Fächern zwar nicht, aber die Abstände verschieben sich:  Aus Sicht der naturwissenschaftlichen Lehrkräfte sind Biologie, Physik und Chemie bei  Fragen nach Sinn und Orientierung wesentlich stärker gefordert als im Urteil der Reli-  gionslehrkräfte. ‘! Insbesondere Biologie steht hier Religion kaum noch nach, während  die entsprechenden Werte für Chemie und Physik noch immer deutlich hinter demjeni-  gen für Religion zurückbleiben.  Dies besagt, dass die hier in Frage stehende Bildungsaufgabe von den Lehrkräften ver-  schiedener Fächer nicht einfach einander zugeschoben wird, sondern dass die Leh-  rer/innen jeweils ihr eigenes Fach selbst stärker in der Pflicht sehen, als es von fach-  fremden Lehrkräften in Pflicht genommen wird. Aus Sicht der Religionspädagogik ist  es darüber hinaus auch bemerkenswert, dass bei Fragen nach Orientierung und Sinn  von allen Lehrkräften neben dem Ethikunterricht (noch immer) vorrangig an den Reli-  gionsunterricht gedacht wird, verweist das doch implizit auch auf die Bedeutung dieses  Unterrichts. Es stellt sich aber auch die Frage, was die Gründe dafür sind, dass Fächer  wie Physik, Chemie und mit Einschränkungen auch Biologie deutlich weniger als zu-  ständig für Fragen nach Sinn und Orientierung betrachtetet werden. Drückt sich hier die  Überzeugung aus, bei Naturwissenschaft und Religion handele es sich um zwei vonein-  ander getrennte Bereiche mit je eindeutiger Aufgabenverteilung, der zufolge naturwis-  senschaftliche Erkenntnis wertneutrales Wissen vermittelt, Religion dagegen für Sinn  und Orientierung zuständig ist? * Damit stellt sich aber die Frage, welches Verhältnis  ** Auch Mathematiker/innen sehen sich selbst etwas stärker gefordert (N  = 185, Mittelwert 1,46),  als sie es aus Sicht von Naturwissenschaftler/innen sind (Mittelwert 1,34).  ” Über die Hälfte der Befragten stimmt der Aussage zu: „Naturwissenschaft vermittelt Wissen, Reli-  gion vermittelt Orientierung“ (vgl. Tabelle 7).Religionsunterricht und naturwissenschaftlicher Unterricht  11  Unterstützung bei der Suche nach Orientierung und Sinn:  "Wie stark sind die einzelnen Fächer gefordert?"  Beurteilungen im Vergleich  0 = nicht gefordert, 3 = sehr gefordert, Mittelwerte  SE  -  e  -  Religion Z 1'33')))}}})))})//})})}}/7'})})/)  AAA  7  CLLL L  Z  Biologie  CIM  (L  )//))/)))/))/)'/?)  3//Za 2,25  Chemie  ED 1,58  Physik VETDE 1 BA  Mathematik V 134  Tabelle 6  Vergleicht man darum die Beurteilungen von naturwissenschaftlichen Lehrer/innen mit  denen von Religionslehrer/innen, so verändert sich die Rangfolge zwischen Religion  und naturwissenschaftlichen Fächern zwar nicht, aber die Abstände verschieben sich:  Aus Sicht der naturwissenschaftlichen Lehrkräfte sind Biologie, Physik und Chemie bei  Fragen nach Sinn und Orientierung wesentlich stärker gefordert als im Urteil der Reli-  gionslehrkräfte. ‘! Insbesondere Biologie steht hier Religion kaum noch nach, während  die entsprechenden Werte für Chemie und Physik noch immer deutlich hinter demjeni-  gen für Religion zurückbleiben.  Dies besagt, dass die hier in Frage stehende Bildungsaufgabe von den Lehrkräften ver-  schiedener Fächer nicht einfach einander zugeschoben wird, sondern dass die Leh-  rer/innen jeweils ihr eigenes Fach selbst stärker in der Pflicht sehen, als es von fach-  fremden Lehrkräften in Pflicht genommen wird. Aus Sicht der Religionspädagogik ist  es darüber hinaus auch bemerkenswert, dass bei Fragen nach Orientierung und Sinn  von allen Lehrkräften neben dem Ethikunterricht (noch immer) vorrangig an den Reli-  gionsunterricht gedacht wird, verweist das doch implizit auch auf die Bedeutung dieses  Unterrichts. Es stellt sich aber auch die Frage, was die Gründe dafür sind, dass Fächer  wie Physik, Chemie und mit Einschränkungen auch Biologie deutlich weniger als zu-  ständig für Fragen nach Sinn und Orientierung betrachtetet werden. Drückt sich hier die  Überzeugung aus, bei Naturwissenschaft und Religion handele es sich um zwei vonein-  ander getrennte Bereiche mit je eindeutiger Aufgabenverteilung, der zufolge naturwis-  senschaftliche Erkenntnis wertneutrales Wissen vermittelt, Religion dagegen für Sinn  und Orientierung zuständig ist? * Damit stellt sich aber die Frage, welches Verhältnis  ** Auch Mathematiker/innen sehen sich selbst etwas stärker gefordert (N  = 185, Mittelwert 1,46),  als sie es aus Sicht von Naturwissenschaftler/innen sind (Mittelwert 1,34).  ” Über die Hälfte der Befragten stimmt der Aussage zu: „Naturwissenschaft vermittelt Wissen, Reli-  gion vermittelt Orientierung“ (vgl. Tabelle 7).ligion LLL ILEL CLlOE I PESII IPP  PE

logie OSCLLUL. AB
AI l PE 7/////////////%// 1:
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Tabelle

Vergleicht darum die Beurteilungen VON naturwıissenschaftlichen Lehrer/innen mıt
denen VOIl Relıgionslehrer/innen, verändert sıch die KRangfolge zwıschen elıg10n
und naturwıssenschaftlichen Fächern ZWal nicht, aber die Abstände verschieben sıch
Aus C der naturwıssenschaftlichen hrkräfte Sind lologie, YyS und Chemie De]
Fragen nach Sinn und Orientierung wesentliıch stärker geforde: als €e1 der Rel1-
gionslehrkräfte. * Insbesondere Jologıe ste. hier eligıon kaum noch nach, en
dıe entsprechenden Werte Chemie und yS noch Immer deutlich hınter demjen1-
SCH für elıg1on ZUTuC.  eıben
Dıes besagt, dass die hıer In rage stehende Bıldungsaufgabe VOoNn den Lehrkräften VeOEI-
schliedener Fächer nıcht einfach einander zugeschoben Wwird, sondern dass die Leh-
rer/iınnen eweıls eigenes Fach selbst stärker der Pflicht sehen, als 6S VonNn fach-
fremden Lehrkräften In Pflicht SCHOMUNECN wIird. Aus IC der Religionspädagogik ist
CS darüber hınaus auch bemerkenswert, dass be]l Fragen nach OUrlentierung und Sınn
VoOoNn allen Lehrkräften neben dem eITIC! (noch ımmer) vorrang12 den Reli1-
g]onsunterricht edacht wird, verwelst das doch implizit auch auf dıe deutung dieses
Unterrichts. Es stellt sıch ®& auch dıe rage, Was die ründe da  e sınd, dass Fächer
WIe yS. Chemie und mıiıt Einschränkungen auch lologie euUiCc weniger als z_

S}  18 für Fragen nach Sınn und Orientierung betrachtetet werden rückt sıch hler die
Überzeugung auS, be1 Naturwissenschaft und elıgıon handele CS sıch ZWEeI voneın-
ander getrennte Bereiche mıt JE eindeutiger Aufgabenverteilung, der zufolge NaturwISs-
senschaftlıche Erkenntnis wertneutrales Wissen vermittelt, elıgıon gegen SIinn
und Orilentierung zuständıg ist? Damıt stellt sich aber dıie Trage, welches Verhältnis

uch Mathematiker/innen sehen sıch selbst {1Wwas er gefordert 185, Mittelwert 1,46),als SIE 1C. VON Naturwissenschaftler/innen SINI (Miıttelwert 1,34)Über dıe älfte der Befragten stimmt der Aussage „Naturwissenschaft vermiuttelt Wissen, elı-g10N vermuttelt Orientierung“ (vgl Tabelle
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VON Naturwissenschaft und elıgzı1on DZW eologıe VON den Befragten Einzelnen
Tunde gele wıird

Verhältnis VOIl Theologie und Naturwissenschaften
DIie S  ung des Verhältnisses VON Naı  issenschaft und Theologie €e1 der
hrkräfte ist UNnseTIeMM Zusammenhang auch deshalb VOIN Interesse, weıl sıch daraus
eweıils unterschiedlicht Konsequenzen ergeben können für den facherübergreifenden
Unterricht zwıschen naturwıssenschaftlichen Fächern und dem Religionsunterricht. Wer
beispielsweise der Ansıcht ist, dass siıch naturwissenschaftliche Erkenntnisse und relig1-
Ose Einsichten gegenseltig ausschließen, dürfte andere rwartungen eiINe Kooperatı-

VonNn lologie- und Relıgionsunterricht tellen (sofern eIN! solche überhaupt
sinnvoll erachtet‘”) als Jemand, für den sich eligı0n und Naturwissenschaft ergänzen.
DIie befragten er/ınnen konnten verschiedenen Aussagen Verhältnis VoNn
eologıe und Naturwissenschaft In einer fünfstufigen Skala „stiımme vollkommen

bıs „sStimme überhaupt nicht ZU”) Stellung beziehen (vgl Tabelle DIie eIN-
zeinen ems wurden dabe!1 formuliert, dass SIe sich den wichtigsten der Literatur
aufge  en möglıchen Odellen des Verhältnisses Theologie Naturwissenschaft ZU-
oranen lassen‘*.
(1) dem Konfrontations- oder Oonkurrenzmodell, bıblizıstisch oOder szientistisch be-

gründet, das naturwissenschaftliche Erkenntnisse und relig1öse Einsichten UunN-
vereinbar erklärt (vgl die Items C, L, n, und V

(2) dem Irennungsmodell, das naturwissenschaftliche und theologische Aussagen ZWEel
voneiınander Bereichen Zzuordnet (vgl Item d, bedingt auch und

(3) dem rgänzungsmodell, be1l dem sich eologische und naturwıissenschaftliche Aus-
sagen. _gegenseitig erganzen (vgl Items und g) und

(4) dem Überschreitungsmodell, das Grenzüberschreitungen der einen Wissenschaft In
den Bereich der anderen zumindest D  © zulässt (vgl Item neauch f)15

Zunächst ist bemerkenswert, dass dıe Voten der Religionslehrkräfte hıer bel keinem
einzıgen Item signifikante Unterschiede zwıschen evangelıschen und katholischen
en erkennen lassen. betracht des Stellenwerts einer “natürlıchen Theologıe’ In
der katholischen JIradıtion Oder ZU)  3 Teıl biblizıstischer endenzen In pietistisch geprag-
ten Regıionen Baden-Württembergs waren hier konfessionelle Unterschiede nıcht welıter
verwunderlıch SCWESCNH. Stattdessen erwelisen sıch die Stellungnahmen VON vangelı-
schen und katholischen Religionslehrkräften nahezu als deckungsgleıch. eweıls rund
NCUMN VON Ze Befragten stimmen allen Aussagen nıcht Oder eher nıcht die

13 JTatsächlıch zeigte siıch, dass der Anteıl derjenigen, die eine Kooperatıon zwıischen Religionsunter-richt und naturwissenschaftlichem Unterricht ınnvoll erachten, un! denen, dıie eın Ergänzungs-mode) VON Theologie und Naturwissenschaft vertreien, annähernd doppelt groß ist, WIe de-
NCI, dıe en Trennungsmodell bevorzugen.
14 Vgl dazu 7 RR Vig20 Mortensen, Theologie und Naturwissenschaft, Gütersloh 1995; 'eit-Jakobus
zeterıCch Glaube und Naturwissenschaft hrerheft X tuttg: 40Of.
15 Die einzelnen odelle mussen sıch cht gegenseıltig ausschlıeßen: Das I rennungsmodell Äässt sich
sowohl mıit dem Konfrontationsmodell als auch mıiıt dem Ergänzungsmodell verbinden: das Ergän-zungsmode: wiederum kann auch mıt dem Überschreitungsmodell kombiniert werden.
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„IM Folgenden sind ussagen Verhältnis VC Naturwissenschafte: und Religion/Theologie
aufgeliste: Kreuzen Sie d| ZUu den ussagen stehen 6i

Lenhrer/innen die der kath Theologie ;tudiert aben P
Lehrer/innen die Jologie Chemie ysIıl ;tudiert en 245

Angaben I] Y
simme stimme

überhaupt eher nicht sümme ‘ommen
{ ZU eher zu

Naturwissenschaften und Theologie befassen SICH mıt '] 41.5 AD T 15.2
getrennten Bereichen 229 27.5 26.7 154

4 _1) Naturwissenschaftliche Erkenntnisse und religiöse Einsichten 5Ü.0
ergänzen einander N 27 4 36.9 2345E e
Naturwissenschaftliche Erkenntnisse und reilgiöse Einsichten /1.8 20.9
schließen einander AaUuUs N 45.9 25.8 10,7  12,3 R

) Naturwissenschaft ıelWissen eligion vermıntel Ort- Q_1 245 11.8 38 6 15.9
20.9 AF 414 15.2

14 / 18.8— Eın naturwissenschaftlicher Gottesbeweis IST grundsätzlich 50U0.9
unmöglich 114 234 51.2

DIie fortschreitende INSIC| ] die Kausalen Zusammenhänge /9.0 16.4
UuUNSeTeTr Wirklichkeit acı reilgiöse Vorstellungen zunen-
mend verzichtbar N

E
46.1 34 .3

Naturwissenschaftliche Erkenntnisse SINd ffen für reilgiıöse 41,9 38,1
Deutungen. 16,5 3955 14,914,0  19,0ı) Da eligion ‚eute Kaum mehr INe tragfrähige Orlientierung 99,5 30,9 Z Ü,Dieten Kann, muüussen siıch die Naturwissenschaften verstärkt
dieser Aufgabe annehmen 3(). / 41.0 10.7 13.9

naturwissenschaftliche Phänomene assen SiIich 223 28,4 191 18.1 T
Dbesten mıt der Annahme Oes erklären 39,/ 340 11.6 56 45

Angesichts des eutigen naturwissenschaftlichen Issens 45 0.5
kann den Diblischen Schriften [1Ur noch nNistorische edeu-
tuNng zukommen T 10.7 185 10.324,  R  2T.AT E  tung z  K Thaalr— eologie Ist KeINe Wissenscha: 60,4 23,0 74

34 3 34 / 13.5
Tabelle

CINnem Konfrontations- oder Konkurrenzmodell zugeordnet werden können Der Aussage
dass sıch naturwissenschaftliıche Erkenntnisse und rel1g1öse Einsiıchten ausschließen kÖN-
NnenNn 4% vollkommen bZw 6% IN zustimmen naturwissenschaftlıch reduk-
tıonistische DZW CXDaANSIVC Vorstellungen finden unter Religionslehrkräften SCHAUSO W_.

Ng Zustimmung (vgl Ergebnisse den Items und Für dıe große Mehrheit SE
auch der wıissenschaftlıche Status der eologıie außer rage 4 % der Aussa-
SC dass eologıe keine Wi1issenschaft SCI überhaupt nıcht 23% eher
nıcht Eıne nıcht deutliche Ablehnung WIC das Konfrontationsmodell erfz
be]l Religionslehrer/innen das Irennungsmodell Doch dre1 VON VIeT Befragten (78 8%)
können der Aussage nıcht Zzustimmen dass sıch Naturwıissenschaften und Theologie mMıiıt
ZWE1 Bereichen befassen Dagegen fIindet das Ergänzungsmodell bel rund VICT
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VON Befragten Zustimmung: Die Hälfte stimmt der Aussage, dass siıch Naturwıssen-
SC  iche Erkenntnisse und relıg1öse Einsıiıchten ergänzen, vollkommen 50,0%) und
en T1tie. stimmt hıer „eher (33,2%) en wenı1ger als ein derjenigen,

die sıch Relıgion und Na  1ssenschaft erganzen, zugleıich auch das rennungsmoO-
dell Türwortet (19,2%), stimmen 62:5% die Ergänzungsmodell »öJahen, auch der
ormulıerung ZU, dass naturwıissenschaftliıche Tkenntnisse für relıg1öse Deutungen offen
SInd Schlıeßlich außert sich en 1erte der befragten Religionslehrkräfte stimmend
Aussagen, die einem Überschreitungsmodell zugeordnet werden onnen 23,4% ehnen
dıe Aussage aD, dass eın naturwissenschaftliıchen ( ottesbewels unmöglıch sel, 30,2%
stimmen der Aussage ZU, dass sich bestimmte naturwıissenschaftlıche anomene DeS-
ten mıiıt der (jottes erklären assen Eın vergleichsweise oner el VON

19,5% ist Del diesem en noch unentschlossen. Insgesamt ist das Ergänzungs-
mode‘ dieser Befragung zufolge VOINl Religionslehrkräften eindeutig favorIisierte MO-
dell der uordnung VON eologıe und Naturwissenschaft.
DIie Stellungnahmen der Religjionslehrkräfte erha VON Theologie und Natur-
wI1issenschaft entsprechen damıt weıtgehend den Posıitionen, dıie heute In der Jjesbezüg-
lıchen theologıschen Fachlıiteratur konfessionsübergreifend vertreten werden eh-
HU eInes chroffen Konfrontationsmodells, Stal dessen Bevorzugung eInNes Ergän-
zungsmodells, das CS ermöglıcht, naturwissenschaftliıche Erkenntnisse einen theologı-
schen Deutungsrahmen einzuordnen. Allerdings ist en nıcht unerheblicher Anteıl der
befragten Religionslehrkräfte anfällıg für theologisch und naturwıssenschaftlıch ITag-
würdıge Grenzüberschreitungen zwıischen Theologie und Naturwissenschaft, dıe aNnSC-
sichts ungelöster naturwissenschaftlıcher Fragen INns ‚pIe bringen versucht.
Be1 den naturwıissenschaftlıchen Lehrkräften zunächst auf, dass keine 1gnifıkanten
Unterschiede zwıischen den Stellungnahmen VON lologıe- und Physiklehrkräften festzu-
tellen SInd. DiIe immer wlieder geäußertere Behauptung, In der jologie se1 das Ressen-
timent gegenüber der Theologıie er ausgeprägt als der Physik*”, ass sıch mıt
dieser Erhebung nıcht legen. Auffallend ist gegen, dass be1 den naturwissenschaft-
lıchen Lehrkräften der e1 der Unentschlossenen mıiıt durchschniıttlich E % beı dıe-
SCI] Items eutlic oONner ist als De1 den Religionslehrer/innen (6,8%) en be1ı den
Religionslehrkräften eindeutig das Ergänzungsmodell dominıert, ist dıe Sıtuation hier
uneinheitlicher. !® ass! dıejenıgen naturwissenschaftlıchen hrkräfte9
dıe den entsprechenden ems „eher  06 bZw „vollkommen“ zustiımmen, erg1bt sıch,
dass das rgänzungsmodell VON 60%, das Trennungsmodell VON gut 40%, das
Konfrontations- DZW onkurrenzmodell VON knapp 20% und das Überschreitungsmo-
16 Dazu hat schon Dietrich Bonhoeffer, 1derTs! und rgebung, München 162f, bemerkt,
dass 99 (jott cht als ] ückenbüßer unseIer unvollkommenen Frkenntnis fıgurieren lassen darf

In dem, WIT erkennen, sollen WIrTr Gott finden, cht aber dem, Was WITr cht erkennen“.
Vgl Carl Friedrich VOoN Weizsäcker, Notizen espräc) ber yS: und elıgıon, ders.,

Der arten des Menschlichen Beıträge geschichtlichen Anthropologie, 1980,
3281.- 278 „Meinem Eindruck nach SIN bewusst antırelıg1öse Überzeugungen be1 ysıkern selte-
NnNeT als bei Jologen und 1e] seltener als bel Sozlologen. Dies mMag daran lıegen, das die eıt des
'€1! mıt der Kırche be1 der Physık schon weıtesten zurückliegt.

Dies wirkt siıch be1 fast len ems Verhältnıisbestimmung VON Naturwissenschaft und Theolo-
gıe UrC! eine eutl1ic höhere Standardabweichung bei naturwissenschaftlıchen Lehrkräften aus
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dell VoNn ebenfalls annähernd 20% vertreten wird.!” Gegenseiltige Grenzüberschreitun-
SCH VON Theologıe und Naturwissenschaft werden aber eindeutiger als VOIl elig10ns-
en zurückgewiılesen: Dre1 Viertel (74,6%) en einen naturwıissenschaftlichen
Gottesbeweis grundsätzlıch für unmöglıch, mehr als ZWel Driıttel (70,7%) ehnen CS ab,
bestimmte naturwissenschaftliche Phänomene mıt der Annahme (Gottes erklären

Zusammenfassung und Folgerungen
Als wesentliche Ekrgebnisse der Untersuchung ergeben sıch damıt

Die befragten hrkräfte beklagen fast Uun1SsonO eine ungenügende us  ung
Hınblick auf fächerübergreifendes Lehren und Lernen DIes gılt INn erster Linıe für
das 1um, kaum weniger aber auch für das Referendarilat.
Fächerübergreifende Kooperatıon der Schule wiırd sehr dıfferenzlie: beurteıilt
en dıe Zusammenarbeit der naturwıissenschaftlichen Fächer untereinander VON
einer großen Mehrheit der hrkräfte als innvoll betrachtet WIrd, gılt dıes 1Ur eIN-
geschränkt Kooperationen zwıschen naturwissenschaftlichen Fächern und Rel1-
g]onsunterricht. Dıe Zusammenarbeit VON lologie- und Relıgionsunterricht beurte1-
len beıde Selten überwiegen! als sınnvoll, die Zusammenarbeit VOI ySIk- und Re-
lıg1onsunterricht hält L1UT e1n! Minderheıiıt innvoll
Die befragten hrkräfte praktiızıeren auch kaum solche Kooperationen, dıe VON ih-
NeN als innvoll erachtet werden; dies gılt insbesondere auch wıieder für Kooperat10-
NneN zwıschen Religionsunterricht und naturwissenschaftlichen Fächern ine KOoope-
ration zwıischen Relıgionsunterricht und Physık- DZW Chemieunterricht kommt In
der Praxıs 11UT In Ausnahmefällen VOT
Naturwissenschaftliche hrkräfte und Religionslehrkräfte Sınd sıch darın eIn1g,
dass VOT allem die Fächer Religionslehre, Ethık, Gememinschaftskunde und Deutsch

Orilentierungshilfe VON Schüler/innen beitragen mussen, dass gegen YyS:
Chemie und athema! hıer eutlich wenıger geforde: SINd. Das Fach lologıe
nımmt für dıe befragten hrkräfte unter den naturwissenschaftlıchen Schulfächern
eine Sonderrolle en eutlic mehr als Physık und Chemie wırd dieses Fach als BC-
fordert urteılt, WECNNn 65 Fragen nach Orlentierung und Sınn geht
Die große Mehrheıit derjenıgen unter den Befragten, dıe Theologie studiert haben,
ist sich den Fragen, die sıch auf das Verhältnis Von Theologıe und Naturwissen-
chaften beziehen, weıtgehend ein1g und auf dem Stanı  CX der gegenwärtigen eO1l0-
gie Insbesondere bevorzugen mehr als vier VOoNn ihnen en rgänzungsmo-
dell VON T heologıe und Naturwıissenschaft. niter denjenigen, dıe en naturwıissen-
schaftlıches Fach studıert haben, en hlıer dıe ellungnahmen eutlich unemnheiıitli-
cher aus Rund 40% können dem rgänzungsmodell nıcht zustimmen und das Kon-
frontations- oder Oonkurrenzmodell findet annähernd einem der 1ld-
turwıssenschaftliıchen hrkräfte Zuspruch

Die hiıer vorgestellte empirische Erhebung CWE: sich auf einem iet. für das noch
kaum Vergleichstudien vorliegen. Von daher SInd weiltere Untersuchungen Valıdie-
19 Da sıch die Modelle cht gegenseıtig ausschließen [vgl. Anm 15] ergeben sıch hier insgesamtmehr als
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IUNg der aufge  en Ergebnisse notwendig.“” Doch Te1! dıe vorliegende 1e legt
einıge weiterführende Überlegungen und Folgerungen nahe
Zunächst Ste. außer Zweifel, dass die Ausbildung 1INDIIC auf facherübergre1fen-
den Unterricht estaltet werden INUSS, dass dıe olchen Unterricht notwendigen
spezifischen pädagogischen, fachdt!:  ischen und fachwıissenschaftlichen Kenntnisse
1um und Referendarı1a: vermittelt werden mMussen CNhon Lehramtsstudium INUSsS
dabe1 allen jerenden deutlıch werden, welchen Beıtrag dıe naturwissenschaftliıchen
Fächer be] der Orlentierungs- und Sinnsuche VON Schüler/innen e1isten onnen und
welchen nıcht Fragen der Wiıssenschaftsethik, Fragen der gesellschaftlıchen und welt-
anschauliıchen Konsequenzen naturwıissenschaftlıcher Erkenntnisse, Fragen der WISsSen-
schaftstheoretischen Grenzen naturwissenschaftlicher Forschung eicC Mussen dieses
1um integriert werden. erden diese Themenbereiche gegen ausgeklammert,
darf sich nıicht wundern, WECINN später naturwissenschaftliıche hrkräfte für solche
Fragen kaum als zuständıg betrachtet werden.
Des Weiıteren stehen die programmatıischen Außerungen der gegenwärtigen Theologıie

Notwendigkeıit eines intensiven Austausches VOoN T heologıe und modernen Natur-
wissenschaften keinem Verhältnis ZUT bescheidenen olle, die dıe Zusammenarbeit
des Relıigionsunterrichts mıt naturwissenschaftlichen Fächern in der Schule tatsächliıch
spielt. In der Relıgionslehrerausbildung INUSS künfitig die theologisch begründete Nver-
zichtbarkeiıt eINESs dıesbezügliıchen kooperatıven Unterrichts wesentlich er als bis-
lang Sprache kommen. Im derzeıtigen eologjestudıum der Themenbereich
Theologıie und Naturwissenschaft der ege en Schattendaseıin eINe fatale 0lg
avon, dass dieser Themenbereich YUuUCI sSte. ZUE tradıtionellen Acherstruktur der
Theologıe und VON einzelnen theologıschen Disziplinen oft LUr nebenbe1 vertreftfen wird
Schließlich zeigte die hler vorgestellte 16 dass das Bıld, das viele naturwIissen-
schaftlıche Ahrkräfte VON der Theologıie besitzen, sıch nıcht mıiıt dem Selbstverständnis
der gegenwärtigen 1heologıe deckt Wenn Religionslehrkräfte heute eiNn! Unterrichts-
einheıt gemeInsam mıt einer Kollegın oder einem ollegen dQus dem naturwıissenschaft-
lıchen Fächerbereıich urchführen, mMussen S1e buchs  IC mıiıt em rechnen und auf
alles vorbereıtet sSe1In eıispıiel auf die Meınung, dass Theologıe keıine Wiıssenschaft
Sel1, SCHNAUSO WIE auf die Überzeugung, naturwissenschaftlıche Erkenntnisse und el1g1Ö-

Einsichten schlössen siıch aus Das egl, dass 6S der gegenwärtigen Theologıe bIS-
lang noch nıcht gelungen Ist, 1ImM Dıalog mıiıt den modernen Naturwıissenschaften über-
zeugend nachzuweilsen, dass S1e „das moderne Bewusstsein vollzogen  «21 hat Der Reli-
gionsunterricht hat hıer Austausch mıt naturwissenschaftlıchen Fächern eiıne wichtige
Vermuittlungsaufgabe VOTI sıch Er ist mıt dieser Aufgabe aber völlıg Oorde: WeNn
ß aDe1 nıcht ungleıc stärker als bıslang VoNn theologıscher und religionspädagogischer
Seıite In der Aus- und Weiterbildung unters| WwIrd.

Die Projektgruppe Schwäbisch (Gmünd ereıte! derzeıit eine die vorlıegende tudıe ergänzende
Schülerbefragung fächerübergreifenden Themen VON Religionsunterricht und naturwissenschaftli-
chem Unterricht VOT. Außerdem ist beabsıchtigt, Kooperation VON elıgıon und naturwı1ıssen-
schaftlıchen Fächern spezielle Unterrichtskonzepte entwickeln und evaluıeren.

Weizsäcker 1980 |Anm 17], 2729


